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ahbertausenden Bewohner Antiochlas ihr
Apg 11,19-26 passım Ahbendessen kochen „Ich hb“, en

1mon, „auch ach Onaten och kein
Be]l der Verfolgung, OQıe StTe- Gefühl für Aiese Wo an S1P
phanus entstanden WAafr, kamen OQıe und hört S1P auf? Ich we1ll nıcht, WIE
Versprengten hıs ach Phönizlen, ( sich WITKIIC nfühlt, 1er eben,
‚.ypern und AÄntlochla; doch verkün- ( 1st, als H sich Ae Millionen VOT (1e-
deten S1e Qas Wort 11UTr den en fühlen der Menschen, die ler eben,
Einıge aber VO  — ihnen, OQıe AUS Zy- nıcht ın auf einen Nenner bringen las-
DEITL und Zyrene$verkün- SC1I1. Und 0S Sind unendlich verschle-
deten, als S1P ach Antiochla kamen, dene Menschen Gnechen, Omer und
auch den Grechen Qas Evangelıum Kanaanäer, Seefahrer und andwerker,
VOTl eSuS, dem erIrn. DIe Hand des oldaten, snobbistusche Reiche und (Te-
errn War m1t Ihnen und vIele WUT- che Bettelarme. Wıe anders War QdQas
den Jäubig und hbekehrten sich Zzu doch ın Jerusalem! Ach, Jerusalem, Qas
errn (...) In Antiochla NannTe INan War en eindeutlges Gefühl, UNSCETIC f1-
Ae Jünger ZU ersten Mal (hnsten Onsstadt, zwıschen den bergen. Ich

wWwUuSsste, WIE Jerusalem klıngt, WIE Jeru-
Vom Meer her wehrt en Wıind Ssalem riecht, WI1Ie Jerusalem sich
und hinterlässt einen leichten Salzge- 1C Qass WIFTF dort 11UTr unNns

chmack auf den Lippen. er Uurc gelebt hätten, tändıg Ja Pılger-
Qdle aume, deren Umrisse ın der gruppen da ber S1P kamen unNns und

WIFTF he] unNns ause Ich kannteAbenddämmerung och gul erken-
NCNn SINd, und macht en Geräusch als miıich AUS ın Qdileser a ich wWUuSsSstTe,

Was mıich hinter der nächsten Fcke (1 —WEnnn äausend kleine, trockene Papler-
Sstreifen sich aneiInander reiben. 1mon warltelt Und WIE die

auch WITr untereinander‘: 1monkräftg urc und Te sıch u  4
den Rücken ZU Wiıind, der 1hm Sanft Petrus, akobus, Philıppus, arıa und

Johanna, Barnabas und die Anderenden Rücken StuUtzT. Ihe stickige L uft der
vlelen, verwIirrenden (jassen Antiochlas Zwischen uns damals, hbevor Qdileser

Saulus unNns vertneben, zerstreut hat ın16 hinter ıhm Hıer, VOT dera auf
dem 1ässt ( sich Ireı hın- alle 1er 1nN: War es selhstver-
ter sich dQas Mittelmeer, VOT sich Oie ständliıch Wır en unNns ohne vIele
unza  aren Lichtpunkte der kleinen ÖOr verstanden. Und WEeNnN wIr
euer, auf denen die tausenden und ahbends zusammensaßen oder SONN- 444449
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Vespergottesdienst am Samstagabend
Lesung aus der Apostelgeschichte
und aktualisierende Fortführung des Bibeltextes

Apg 11,19-26 passim

Bei der Verfolgung, die wegen Ste-
phanus entstanden war, kamen die 
Versprengten bis nach Phönizien, 
Zypern und Antiochia; doch verkün-
deten sie das Wort nur den Juden. 
Einige aber von ihnen, die aus Zy-
pern und Zyrene stammten, verkün-
deten, als sie nach Antiochia kamen, 
auch den Griechen das Evangelium 
von Jesus, dem Herrn. Die Hand des 
Herrn war mit ihnen und viele wur-
den gläubig und bekehrten sich zum 
Herrn (…). In Antiochia nannte man 
die Jünger zum ersten Mal Christen. 

Vom Meer her weht ein warmer Wind 
und hinterlässt einen leichten Salzge-
schmack auf den Lippen. Er fährt durch 
die Bäume, deren Umrisse in der 
Abenddämmerung noch gut zu erken-
nen sind, und macht ein Geräusch als 
wenn tausend kleine, trockene Papier-
streifen sich aneinander reiben. Simon 
atmet kräftig durch und dreht sich um, 
den Rücken zum Wind, der ihm sanft 
den Rücken stützt. Die stickige Luft der 
vielen, verwirrenden Gassen Antiochias 
liegt hinter ihm. Hier, vor der Stadt, auf 
dem Hügel lässt es sich frei atmen, hin-
ter sich das Mittelmeer, vor sich die 
unzählbaren Lichtpunkte der kleinen 
Feuer, auf denen die tausenden und 

abertausenden Bewohner Antiochias ihr 
Abendessen kochen. „Ich habe“, denkt 
Simon, „auch nach Monaten noch kein 
Gefühl für diese Stadt. Wo fängt sie an 
und wo hört sie auf? Ich weiß nicht, wie 
es sich wirklich anfühlt, hier zu leben, 
es ist, als ob sich die Millionen von Ge-
fühlen der Menschen, die hier leben, 
nicht in auf einen Nenner bringen las-
sen. Und es sind so unendlich verschie-
dene Menschen – Griechen, Römer und 
Kanaanäer, Seefahrer und Handwerker, 
Soldaten, snobbistische Reiche und fre-
che Bettelarme. Wie anders war das 
doch in Jerusalem! Ach, Jerusalem, das 
war ein eindeutiges Gefühl, unsere Zi-
onsstadt, zwischen den Bergen. Ich 
wusste, wie Jerusalem klingt, wie Jeru-
salem riecht, wie Jerusalem sich an-
fühlt. Nicht, dass wir dort nur unter uns 
gelebt hätten, ständig waren ja Pilger-
gruppen da. Aber sie kamen zu uns und 
wir waren bei uns zu Hause. Ich kannte 
mich aus in dieser Stadt, ich wusste, 
was mich hinter der nächsten Ecke er-
wartet. Und so vertraut wie die Stadt 
waren auch wir untereinander: Simon 
Petrus, Jakobus, Philippus, Maria und 
Johanna, Barnabas und die Anderen. 
Zwischen uns – damals, bevor dieser 
Saulus uns vertrieben, zerstreut hat in 
alle vier Winde – war alles selbstver-
ständlich. Wir haben uns ohne viele 
Worte verstanden. Und wenn wir 
abends zusammensaßen oder am Sonn-



Lag, Qa hatten wWIT alle Ae eichen ETrT- SO J7el eben, quirlig, selhst Jetzt
innerungen. Ihe meIısten VOTl unNns och Ahbend! Ich meılne, selhst 1ler
Ja och mıt EesSUuSs gemeinsam auf dem oben och Qas Sprachengewirr
Weg geEwWwESCH QUECF urc (jalıläa Wenn hören. el Du, heute War en
wWIT anfingen erzählen, Qa Ae Mann AUS Athiopien ın meiınem Selfen-
Erinnerungen wIeder da, als ware W en eın Wort habe ich verstanden,
gestern geEWESECN. Und OQıe Jungen, OQıe aher gleich dreıl Selfen AUS Harbiye hat
euen, Ae en he]l unNns S — CT ekauft. 1mon, 1st dQas nıcht
SC und zugehört. Ach Jerusalem, ach glaublich W AS hat unNns Qeser Saulus
damals, ich merke schon, WIE dIie ETIN- geholfen! Wır Salben ImMmmer och

schwächer werden. WIıe So11 unNns ın Jerusalem, WEnnn SC1INEe Wurt, SE1-
QdQas hloß werden, WEeNnN wWIr über Oie Drohungen unNns nıcht eiInNe emacht

Welt Zzersireut SINA? 1C mehr hätten. Und heute, heute SINa WIT ın
ange, dQdann werden WIFTF keine geme1n- Damaskus, ın Phönıizlen und ın NUO-

chla. ndlıch zerstreut!“” „Ja, Rebecca,Erinnerungen mehr en  6
heute SsSind WIT ndlıich zersireut Und

Was en icCHh, IWDCHN ich 1MON zuhöre? morgen SsSind WIT verschwunden. Vıer
WOoO 1st me1n, 1st Jerusalem? VO  — uns Ssind ın Damaskus, sechs ın
Was DVErMA1SSE ich? Umnd 1IDaASs darf nicht AÄntlochla, ZwWwe1 ın yTrus WIE sollen
verloren gehen? wWIT denn Qa &e1INe Gemeinschaft eiben

er 1st doch auf sıch leine eSsteE
Musik) und warte ab, hald Sind ( 1ler 11UTr och

ZzweIl, dQann 1st keiner mehr ın YyTUuS,
Hınter 1mon raschelt CS. IIe Ascte VO und dQdann 1st W mi1t Damaskus auch
trockenen (11nster knacken >  $ WIE S1P ( hald vorbeı“ „Ach, Du Trauerkloß, 0S

Lun, WEEeNnN ]Jemand urc dQas Gebüsch kommen doch auch eue Denk eiInmal
seht, unbekümmert, H INan in Ört Eutychos, der unNns ın Jerusalem nNI]ıE
FEıne Gestalt kommt näher und 1mon eIunden hätte und Comellus, der och
erkennt die vertirauten Schemen, und nıcht eiInmal wWwUuSsste, Jerusalem 1sSt.
Jetzt, S1P ahe 1st, auch OQıe ar' des Und 0S 1st doch auch Sanz SUuL, WEeNnNn

Tuches, Qas S1E sich OQıe Schultern wWIr tTem 1ler SINd. Niemand kennt
geschlungen hat Gelb und we1ß, NatUur- UNSCETIC Famllıen und glaubt schon es

über unNns wISSeCeN. brinnerst Du Dichlıch, dQas 1st Rebecca, OQıe gute Rebecca,
OQıe tapfer m1t den wenıgen Uurc dQas nıcht mehr dQas Naserümpfen ın Je-
Gebirge und OQıe matschigen rusalem dS S11 AUS (jalıläa schon
der USsSTe entang hıs hilerher ach AÄn- uTtes kommen!‘ und vorbel War

Hochla eflohen 1sSt. Rebecca, dIie 1mM mMer espräch. 1er Iragen OQıe eute ‚Galı-
tTrahlt und, 1lmon emerkt 0S seufzend, läa, 1st Qas nıcht irgendwo s]-
natürlich auch Jetzt es DOS1IUV Sösicht INO, WITr en J7el Ballast Dgewor-
„5SImon, 1st dQas nıcht wunderbar?”, ruft fen Und we1l1lßt Du, adurch, AQass wWIT
S1E und zeıgt auf Qas Meer der iıcht- zersireut worden Sind, en WIT
punkte. „Was 1st wunderbar?”, Tra S1- vIele Cu«C Kontakte hinzugewonnen
I1HNON zurück. „Antlochla”, Irahlt eDEeC- überleg doch I1UL, Wer es ın meiınen

4500 C „Antlochla, 1st dQas nıcht Fantastısch? en kommt?“ „Ja, IMIr kommen Ja450

tag, da hatten wir alle die gleichen Er-
innerungen. Die meisten von uns waren 
ja noch mit Jesus gemeinsam auf dem 
Weg gewesen quer durch Galiläa. Wenn 
wir anfingen zu erzählen, da waren die 
Erinnerungen wieder da, als wäre es 
gestern gewesen. Und die Jungen, die 
Neuen, die haben gerne bei uns geses-
sen und zugehört. Ach Jerusalem, ach 
damals, ich merke schon, wie die Erin-
nerungen schwächer werden. Wie soll 
das bloß werden, wenn wir über die 
ganze Welt zerstreut sind? Nicht mehr 
lange, dann werden wir keine gemein-
samen Erinnerungen mehr haben…“

Was denke ich, wenn ich Simon zuhöre? 
Wo ist mein, wo ist unser Jerusalem? 
Was vermisse ich? Und was darf nicht 
verloren gehen? 

(Musik) 

Hinter Simon raschelt es. Die Äste vom 
trockenen Ginster knacken so, wie sie es 
tun, wenn jemand durch das Gebüsch 
geht, unbekümmert, ob man ihn hört. 
Eine Gestalt kommt näher und Simon 
erkennt die vertrauten Schemen, und 
jetzt, wo sie nahe ist, auch die Farbe des 
Tuches, das sie sich um die Schultern 
geschlungen hat. Gelb und weiß, natür-
lich, das ist Rebecca, die gute Rebecca, 
die tapfer mit den wenigen durch das 
Gebirge und die matschigen Pfade an 
der Küste entlang bis hierher nach An-
tiochia geflohen ist. Rebecca, die immer 
strahlt und, Simon bemerkt es seufzend, 
natürlich auch jetzt alles positiv sieht: 
„Simon, ist das nicht wunderbar?“, ruft 
sie und zeigt auf das Meer der Licht-
punkte. „Was ist wunderbar?“, fragt Si-
mon zurück. „Antiochia“, strahlt Rebec-
ca, „Antiochia, ist das nicht fantastisch? 

So viel Leben, so quirlig, selbst jetzt 
noch am Abend! Ich meine, selbst hier 
oben noch das ganze Sprachengewirr 
zu hören. Weißt Du, heute war sogar ein 
Mann aus Äthiopien in meinem Seifen-
laden. Kein Wort habe ich verstanden, 
aber gleich drei Seifen aus Harbiye hat 
er gekauft. Simon, ist das nicht un-
glaublich – was hat uns dieser Saulus 
geholfen! Wir säßen immer noch unter 
uns in Jerusalem, wenn seine Wut, sei-
ne Drohungen uns nicht Beine gemacht 
hätten. Und heute, heute sind wir in 
Damaskus, in Phönizien und in Antio-
chia. Endlich zerstreut!“ „Ja, Rebecca, 
heute sind wir endlich zerstreut. Und 
morgen sind wir verschwunden. Vier 
von uns sind in Damaskus, sechs in 
Antiochia, zwei in Tyrus – wie sollen 
wir denn da eine Gemeinschaft bleiben? 
Jeder ist doch auf sich alleine gestellt – 
und warte ab, bald sind es hier nur noch 
zwei, dann ist keiner mehr in Tyrus, 
und dann ist es mit Damaskus auch 
bald vorbei.“ „Ach, Du Trauerkloß, es 
kommen doch auch Neue. Denk einmal 
an Eutychos, der uns in Jerusalem nie 
gefunden hätte und Cornelius, der noch 
nicht einmal wusste, wo Jerusalem ist. 
Und es ist doch auch ganz gut, wenn 
wir fremd hier sind. Niemand kennt 
unsere Familien und glaubt schon alles 
über uns zu wissen. Erinnerst Du Dich 
nicht mehr an das Naserümpfen in Je-
rusalem – ,was soll aus Galiläa schon 
Gutes kommen‘ – und vorbei war unser 
Gespräch. Hier fragen die Leute ,Gali-
läa, ist das nicht irgendwo am Nil?‘ Si-
mon, wir haben viel Ballast abgewor-
fen. Und weißt Du, dadurch, dass wir 
zerstreut worden sind, haben wir so 
viele neue Kontakte hinzugewonnen – 
überleg doch nur, wer alles in meinen 
Laden kommt?“ „Ja, zu mir kommen ja 



auch vIele CUuUuC Gesichter“, S1IDt 1lmon Qas Meer, ach Norden Wenn wWIT schon
Z „aber dQas 1st doch es /Zufall Se]1 ın Antiochla SINd, können WIFTF auch Aa-
mal hrlıch, wWIr en doch keinen hın ehen, och keiner war.  0. „Und,
Plan Wır wısSssen Ja Sar nıicht, 0S hın welßt Du W aSs ich gehört habe?”, ächelt
e  cn 11 6 1lmon zurück. „DIeE euTte sprechen über Ug ol UOUJU

unNns als ‚DIie ('hnsten“. Ist doch hübsch,
Was Iösen Adie Worte DON Rebecca und Oder?“ „Phhh“, runzelt Rebecca Qie
1M 0N ın MT AUS? Was erkenne ich ı1rn, „ich wel nıcht, O H sich Qas
wieder, 1IDdas pricht mich AN ! eiche durchsetzen wIird? Das 1st doch schon
Widerstände SPUrE ich hei der „Zer- en hbiısschen anspruchsvoll. Nee, lass
StreUUNG ” und Zzieht mich hin? mal, lass uns mal schön hel UNSCICIM

alten amen leiben, I1Nan I11NUSS Ja nıcht
Musik) es TICU ernnden..“ Doch sogle1c ziecht

S1E AIie MCnsteren Augenbrauen wIeder
„WOo ( ingehen SOLL?”, ächelt Rebbeca hoch, ac und hoxt 1mon auf den
und Te 1lmon den CcHhultern weg Oberarm, „Komm, Du Kupferschmied,
VOTl AÄAntlochla, hın ZU!T Dunkelheit, dQdort zurück ach AÄAntlochla, mal schauen,

Qas Meer 16 „Cla seht 0S h1n, über Was unNns Ae /Zukunft Dr
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nauch viele neue Gesichter“, gibt Simon 

zu, „aber das ist doch alles Zufall. Sei 
mal ehrlich, wir haben doch keinen 
Plan. Wir wissen ja gar nicht, wo es hin 
gehen soll.“

Was lösen die Worte von Rebecca und 
Simon in mir aus? Was erkenne ich 
wieder, was spricht mich an? Welche 
Widerstände spüre ich bei der „Zer-
streuung“ und wo zieht es mich hin?

(Musik)

„Wo es hingehen soll?“, lächelt Rebbeca 
und dreht Simon an den Schultern weg 
von Antiochia, hin zur Dunkelheit, dort 
wo das Meer liegt, „da geht es hin, über 

das Meer, nach Norden. Wenn wir schon 
in Antiochia sind, können wir auch da-
hin gehen, wo noch keiner war.“ „Und, 
weißt Du was ich gehört habe?“, lächelt 
Simon zurück. „Die Leute sprechen über 
uns als ,Die Christen‘. Ist doch hübsch, 
oder?“ „Phhh“, runzelt Rebecca die 
Stirn, „ich weiß nicht, ob sich das 
durchsetzen wird? Das ist doch schon 
ein bisschen zu anspruchsvoll. Nee, lass 
mal, lass uns mal schön bei unserem 
alten Namen bleiben, man muss ja nicht 
alles neu erfinden…“ Doch sogleich zieht 
sie die finsteren Augenbrauen wieder 
hoch, lacht und boxt Simon auf den 
Oberarm, „Komm, Du Kupferschmied, 
zurück nach Antiochia, mal schauen, 
was uns die Zukunft so bringt!“


